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In dem großen Ofenloche des mächtigen 
Herdes, der in der blanken Gajthausfüche 
itand und in dem das Feuer Tag und Nadıt 
nicht ausgeben durfte, berrichte fat immer 
ein luftiges Leben und Treiben. Da jagen 
die. kleinen SFeuergeijtchen in Gejtalt von 
roten und blauen, grünen und gelben 
Flämmchen und verarbeiteten die harten, 
ichwarzen Roblen zu heißer purpurner Glut. 

Das ging nun freilich nicht jo rubig und 
- gleihmäßig ab, wie bei anderen Beichäf- 





tigungen, denn zum GStillfigen waren die | 


Feuergeiſtchen nun ganz und gar nicht ge- 
ſchaffen. Da wurde geſchwatzt und gelacht, 
gehüpft, getanzt und genedt, daß es ſich 
gar luftig anbörte. 

Mai:cymal aber fam es auch unter ihnen 
zu beftigen Gtreitereien, und das geſchah 
gewöhnlich, wenn neue Koblen in den Ofen 
geſchüttet wurden, denn jedes wollte die 
beiten Stüde haben. Dann. zwidten und 
balgten jie ſich, daß es nur ſo praſſelte und 
knackte. 

Jetzt aber war für ein Weilchen Ruhe im 
Betriebe des Küchenofens. Pie immer 
fleigige Wirtin war auf ihrem Stuble plöß- 
li eingenidt, denn es war in ben heißeſten 
Nachmittagsſtunden. 


Auch das Feuer war zu — gleich⸗ 


mäßigen Glut niedergebrannt. Schläfrig 
ſaßen die kleinen Flämmchen in der rot— 
glühenden Ajche und ledten nur ab und zu 
an einem großen Sorfitein, der in die Mitte 
des Roſtes geichoben war. 

Nur ein kleines Feuermännchen in einem 
ichwefelgelben Wämslein und einem jpißen, 
itahlblauen Hütchen hatte fih ganz vorn 
hinter die Tür gejegt. Neugierig lugte es 
durch die Zugſpalten nach den Vorgängen 
in der Küche, denn es hätte zu gern einmal 
gewußt, wie es außerhalb des großen Her— 
des ausſah. Es war ein tleines boshaftes 
Kerlchen, das den anderen gern etwas aus- 


wijchte und immer auf böfe Streiche fann. 
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Das Feuergeifſchen. 


Von Cläre Strobach Reiber. 


Nummer 9 






Sp warf es 3. DB. gern mit kleinen Fünlt- 
chen nach der Magd und freute fich, wenn. 


dieſe erfchröden aufichrie; oder es ſprang 
auf einem vertohlten Holzipänchen direkt 
in die Küche binein. Seit ihm aber bei 
diejer Gelegenheit einmal eine große Hand 
mit der Zange zu Leibe gerüdt war, famen 
diefe Unarten nur noch felten vor. 

Aber die Sehnſucht ruhte trogdem nicht 
in ihm, denn es wußte, daß es noch andere 
Feuergeiftchen gab, die in Lampen und auf 
Rerzen jagen und fiberall herumgetragen 
wurden, die befamen jicher viel Schönes 
zu jeben. 

In ftillem Neid ſaß es nun an ſeinem 


Ausguck und war jo in tiefes Sinnen ver- 
Aunten, daß es fich erjchroden niederdudt, 


als die Ofentür plößlich geöffnet wurde 
und jemand eine Handvoll teodener San- 
nenteifer bereinjchob. 

Im Nu fielen die Flammen darüber her, 
dab es nur fo loderte und prafielte. 


Auch das kleine Flämmchen hatte fich ein 


Zweiglein ausgefucht, machte aber plöß« 


li ganz verwunderte Augen. Pas Reis- 
lein batte bei feiner Berührung aufge- 


ſchrien: „Au, du tuft mir web, du zwickſt 


mich ja, laß mich los!“ und war in die ent- 

ferntefte Ede des Ofenloches geflüchtet. 
Da erft gewahrte das Feuermännlein, 

dab das Zweiglein goldene Fäden in den 


grünen Haaren trug und hüpfte verwun- 


dert näber. | 

„Fürchte dich nicht, ich tu Dir — aber 
sage, woher kommſt du denn und wer 
biſt du?“ 
„Ach,“ ſagte die kleine Tanne und ſchluchzte 
leiſe, „das iſt eine wunderſchöne Geſchichte 


und die Menſchen ſind Schuld daran, daß 


ſie hier ſo traurig endet. Aber ich will ſie 
dir erzählen. 

Weit draußen im ſchönen Thüringer 
Land, hoch oben im rauſchenden Bergwald, 
hatte ich mein erſtes Würzelchen in den 


/ 
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weichen Erdboden gejenkt; daß ich ſchön 
und groß Werden wollte, ftand jchon vom 
eriten Tage an fejt bei mir. Darum fuchte 
‚ich mir reichlich gute Nabrung, redte mein 
Köpfchen und debnte meine jungen Aſte 
nach allen Seiten aus. Welche von den 
großen, dunkelgrünen Tannen, die um mich 
tanden, meine Nutter war, wußte ich nicht, 
aber fie mußten mich alle lieb haben, denn 
jie breiteten alle gleich ſchützend ihre Arme 
über mich aus. 





Da erjt gewahrte das Feuermännlein, deß das Zweiglein 
goldene Fäden in den grünen Haaren’trug und büpfie 


verwundert näber. 


Es mußte ein ziemlich weltabgejchiedenes 
Plätzchen fein, wo wir ftanden, denn ich 
hatte noch nie einen Menſchen zu jeben be- 
fommen, von denen mir die Tannen fo oft 
erzählt batten. Ich kannte nur die warme, 
goldene Sonne, die mich immer jo lieb 
jtreichelte und den weiten, blauen Himmel, 
an dem in jchbwülen Sommernächten die 
grellen Dlite zudten und der Donner weit- 
bin rollte, daß es hohl und fchauerlich durch 
das jtille Tal hallte. Auch den lieben, mun- 
teren Vöglein und den luftigen, munteren 
Eichkätzchen, die flink an den jchlanten, 
braunen Föhrenftämmen binauftletterten 
und von At zu Aſt büpften. war ich jo gut. 
Ab und zu kamen auch kleine zixcliche 
Eidechfen zu mir, und mandymal lugte auch 
ein Schlänglein aus dem laftigen Kraut der 
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Malderdbeeren bervor, Ach, und bunte 
Käfer und fchimmernde Falter fchwirrten 
täglich in großer Zahl an uns porüber. Das 
war. immer ein gebeimnisvolles Summen 
und Raunen um uns ber; und manchmal, 
wenn der Mond über den Bergen ftand, 
bujchte auch ein ſcheues Reh über die Mald- 
wieje dem Dacde zu. 

„Ach, wenn du wüßteſt, wie jchön, wie 
unendlich febön meine Heimat war, den 
Menſchen fo fern und dem Himmel fo nah,“ 
ichluchzte dasZweiglein wieder. 

Das Flämmchen war ganz 
till geworden bei des Reisleins 
Erzäblung und fragte dann 
ganz leije: „Und bajt du nie 
zuvor Menjchen zu ſehen be- 
fommen, ebe jie dich aus dem 
Heimatboden ritjen 


„DO doch,“ jagte das Zweig- 
lein, „jo ganz £leine, liebe, junge. 
An einem ſchönen Sommertage 
iit es gewejen, ich weiß es nod) 
ganz genau. Da fam es mit 
einem Male bell jauchzend und 
lachend durch den Wald. Eine 
fröhliche Kinderſchar war «6, 
mit kleinen Körbchen an den 
nadten Armen, die Pilze und 
Beeren fuchten. Sie jaben alle 
jo lieb und frifch aus, daß ich 
ihnen gleich gut jein mußte.“ 

„Helt du aber nie gewußt, 
daß die Menfchen auch böfe jein können ?“ 
fragte das Flämmchen weiter. 

„uch das babe ich erfabren, denn ich 
babe es jelbit gejeben, wie ein Jägersmann 
ein junges Reblein ſchoß; es ſank gerade 
por meinen Füßen zufammen. Don da an 
fürchbtete ich die Menſchen. Und dann,“ 
ſprach das Yweiglein leije weiter, „kam ja 
auch der Tag, wo fie mich fortholten. Im 
Winter wars. Tief verjchneit lag der Wald 
und die Blumen und Gräjer jchliefen unter 
der weißen Schneedede. Da kamen eine 
Anzahl Nänner aus der Stadt und muljter- 
ten alle Bäume. Ich ichien ibnen beſonders 
zu gefallen und weil es mich freute, jchüt- 
telte ich den Schnee von meinen Zweigen 
und zeigte ihnen arglos meine ganze Schön- 
beit,“ 
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Da ergriffen fie ini mit — ben | 
hieben mir die Füße ab und fchleppten mich 
den Berg hinunter zu einem Wagen, auf 


dem fchon andere Bäume lagen, die das 
gleiche Schickſal ereilt hatte. 
Ich war ſo von Sinnen, daß ich gar nicht 


merkte, was mit mir vorging; erſt in der 


großen Stube des Gaſthauſes fand ich mich 


wieder. Ganz allein und verlaſſen ftand 
ich mitten auf dem Tiſch und ſehnte mich 


namenlos nach. dem raufchenden Wald und 
dem weiten, hellen Himmel, a 

Da hörte ich wieder. | 
Menſchenſtimmen und 
ich zitterte arg, als große 
Fäufte in meinegweige 
griffen. Da hängten jie 
mir die bunten Fäden 
hinein und Apfel und 
Rüffe und füßes Buder- 
wert, Dann ftedten fie Tv 
Kerzen auf meine Spit- 7 
zen und am Abend freu 
ten fich die Rinder üßer 
den Lichterglany und. 
tanzten und umtingten 
mich jubelnd, | 

Die Freude der Klei- 
nen hatte mic) mit mei- 
nem Gejchid wieder et- 
was verföhnt.. Alls aber 
das Weihnachtsfeit vor⸗ | 
_ über war, da tijjen fie, mir den bunten 
Sand wieder aus den Zweigen und warfen 
mich hinunter in den finfteren Keller. Da 


babe ich nun geftanden bis heute, wo mich 


der Knecht in Stücke ſchlug; und nun its 
mit mir zu Ende.“ 


Mitleidig ſah das Geuergeiftchen auf das. 
Reislein nieder, das jet ganz in ſich zu- 


fammenfanf und in Afche zerfiel. 

Lange dachte es über die Geſchichte der 
jungen Tanne nad. Dann jebte es ſich 
wieder an die Ofentür und lugte hinaus. 


_ Mächtiger denn je wurde wieder die Sehn- 


ſucht nach Freiheit in ihm wad. Ad, wenn 


fich doc) einmal die Gelegenheit böte, aus 


dieſer Enge berauszutommen; ab, nur 
- einmal den Wald ſehen, ſeine Blumen und 
ſeine Sierel 


©a wurde ganz löse die Ofentir auf- | 
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| Das war das ‚Ende des Heinen, 
ee van 


> Ru Minen an 
geriffen — eine derbe, — Sand 
hielt ein Holzipändhen in die Flammen. ES 

Dem Feuermännlein ſchien der Augen- 
lid für getommen, Haſtig tlammerte es 
ſich an den Span und verkroch ſich ſchneil 
in der jetzt qualmenden Tabakspfeife eines 





Arbeiters. 


Ach, wie freute es ſich, daß es ——— 
dem ruſſigen Ofenloch entronnen war. ! 
Eine ganze Weile dudte es jich ſtill in den 
engen Behälter, den Tabak immer in Brand 


\ haltend. Oann konnte es aber ſeine Neu⸗ — 


gier doch nicht mehr 
bezwingen und hob ein 
wenig den Kopf mit 
dem: blauen Hüfhen. 

Ja, wo war es dem 
jetzt? Bald wäre es. 
demXirbeiter vorFreude 
in die buſchigen Augen⸗ 
—— brauengeſprungen. Das 
7° waren ja lauter ſolch 
ſchöne hohe. Bäume,wie 
‘ die Tanne einer gewe- 
fen; das war ja der 
Wald, von dem fie ihm 
io viel Schönes ergählt 
hatte! 

Und da oben. die, 
blaue, ‚unbegrenzte 
Weite mit der goldenen 
Scheibe, das waren 


ſicher der Himmel und die Sonne. 


Da wurde das Feuergeiftchen in een 


Betrachtungen unterbrochen und dudte Ni 


wieder. 

- Der Arbeiter ließ, fein Gerät von der 
Schulter auf den Waldboden gleiten, tat. 
noch ein paar kräftige Züge aus ‚feiner - 


Pfeife und legte fie. dann gleichfalls beie | 
ſeite, um fein Veſperbrot zu, verzehren. 


Da kam umerwartet ein ftarter Win’ = Hi 
jtoß, der direkt in die Tabatspfeife blies und 


das Flämmchen entführte. 


Hei, wie freute es ſich, als es plöklich 


zwiſchen dürren Aftlein und trodenen Grä- 


jern jaß; das war ein Raunen und Kriftern. 
Zuftig ſprang es hierhin und dabin und 


überall lugten neue, kleine Flämmchen über 
den Waldboden empor. Ach, war das eine 
ee Das ae ia « einen ee Bald 
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brand geben, dachte das Feuergeiſtchen und 
ſpornte die neuen Genoſſen zu fleißiger 
Arbeit an. 

Die ließen ſich das auch nicht zweimal 
ſagen, ſondern leckten gerade eifrig an dem 


glatten braunen Stamme einer alten Föhre 


empor, als ein ſchwerer Schritt den Boden 
erſchütterte. 
Im nächſten Augenblick ſtach ein blanker 


Spaten in das lockere Moos und feuchte, 


braune Erde erſtickte die gefährliche Brand- 


itelle. Nur das Feuermännlein war er- 
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N aumwictel ſieht durchs 


Berd.:eßlid auf das arge GSchnei’n. 
„Ja“, brummt der Alte, „ich will wetten, 
Frau Holle fchüttelt ihre Betten!” 


„Da muß id) wohl in meinem Baum 
Beibleiben, denn ih wag’ es kaum, 
Dei dietem Wetter auszugehen. 

Srad heute diefes böfe Wehen!” 


„Das ift mir wirklich fehr fatal, 
Daheim zu fiken voller Qual; 

Beim Better Pıpps wär id) geladen — 
Dort gibt es heute Haſenbraten!“ — — 





Seite 15: 


Ihroden zur Seite gejprungen und wollt 
eben wieder triumpbierend und keck ſeinß 
blaues Hütel empor werfen, als ſich der 
feſte Schwere Sticfel des Arbciters über ihm 
bob und es unbarmberzig nicdertrat, 

Das war, das. Ende des Kleinen, für- 
wißigen Feuergeiftleins, das mit feinen 
Genofjen hätte großen Schaden anrichten 
fönnen, wenn nicht Menfjchenbände und 
Menjchengeift die Flammen bewachten und 
Grenzen bielten. 
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Grosses ?Preisausschreiben! 
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Die geſtohlene Kappe. 
Elnheiteres Abenteuer von I. Karl Böttqher. 
Und Ble Sonne ging heim hinter die Berges 
aus Hoppeift.Iz, der klein ft: der Zwerge 
fam aus dem Schlupf 
wie ein Zupf. 





Und er fpannte mit ſpitzem Lauſcheohr, 
wie das Brönnlein rann aus dem Brunnen- 
Mollte nebmen ein Bad. [tobr. 
Eine fühne Sat! 





Und er zog's MWämslein aus, das braune 
und fab nicht, wie Klump, der Taune 
ichlinin ſter Geſell, | 
war lärgft zur Gtell, 


Wo die Hagebutten am Wege, die roten, 
wie Brrlichilein glühn aus den Schoten, 
bodte Klump mit fteifem Genid 

und ſchiefem Blid. 


Und ſah das Wänslein und die Kappe 


von Hoppelſtelz. — „Wenn ich ſie ertappe 


ganz ſacht,“ Dachte er frech, 

„oft fie weg!“ 

Unter dem Brunnenrohre im Kübel 
ſaß jprudelnd der Zupf. — „Nicht übel 
Cut mir das Nap!“ 

Da taicelt’s im Gras. 





Und er bob das Köpfchen mit Bangen 
und ſah Klumps Pfoten, die langem, 
wie fie padten die Kappe 

von Pelz und Pappe. 

„Die Rappe, die feine, foll [hüten mich Jetze. 
daß mich kein böfer Feind mehr bei 

Sie deckt mic) zu 

im Au! 


Alfo rief Klump, und er flahl 

die Rappe, und Halbmonds jilberner Strahl 
glänzet über die Au 

im AUbendtau. 






1% 


REIN 
I N 





Claus Hoppclitels faß nun nadt im Born, 
und Rlump floh in den wilden Ooxn 
mit Sprung und Hupf 

und verlachte den Tupf. 


Der koch aus dem Faß, dem naffen, ! 
Sann, wie er fünnte fajjen 
mit einem Hieb 


den Dieb, 
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Und er zupft ſich ein Blättlein vom Rofen- 


und fallt dabei auf den böfenGaud,[fraub 


den Klump, — und büllte fih ein 
‚ins roſige Blättlein. 





Und läuft behend über die Heide 
zu den Elfen, die unter der Weide 
tanzen Ringelreihn Ä 

im Mondenicein, 


„Ad, helft mit, Elfchen, Ihr Lieben! 
Und jagt, wo die Kappe ift blieben, 
die nun hat der Faun 

in feinen Klaun.“ 





Die Elfchen aber jammerte fein Rummer, 
„Bir bringen den Klump gar leicht in 

in tiefen, und hafchen die Rappe| Schlummer 
von Pelz und Bappe, 


Sie fammelten Rofentau, fo fühen, 
von Heide, von Flur, von Rain und Wiefen 
und jesten den Trank 
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Und bargen im Hag fich, fo dichte. 
und jpäbten nah Klump, dem Wichte. 
Und der roch den Duft 

in der Luft, 

„Roſentau! Wie duftet das Icder?" 
iprech er mit lautem Gemeder 

und fand den Trank 

auf jeiner Bank. 





Und ſchlürfte behaglich und wurde nicht fatt, 
bis ihm Arm und Zunge jchwer und matt. 
Und vor die Bank ganz trunfen 

üb er gejunten, | 





& 
5 “ 


' Und hinter dem*trippelnden Ameifenberge 
kroch Hoppeift:la, der kleinſte der Zwerge, 
hervor mit leijem Gekicher, 

ergriff Die Kappe ſicher. 
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Bisheriger Berlauf der Erzäh.ung. 


Der kleine Coco ift wieder aufgetaudyt und erzählt uns, wie es ihm die vielen Jahre hindurch ergangen ift, während 
welcher er für uns verjchollen war. Während de3 Krieges iſt er eines ſchönen Tages von Goch aufgebroden, um ſich nad 
Ofta’rita zu begeben und dort an der Seite feiner Landsleute für die deutjchen Kolonien zu fämpfen. Das Schiff wurde von 
den Engländern aufgegriffen. Pie Bafjagiere follten in ein Internierungslager gebradyt werden. Ein. Sturm überrajchte 
das Schiff; es jcheiterte. Coco rettete jich auf eine einſame Inſel und lebte hier unter den friedlichen Eingeborenen, fern 
von allem Verkehr, ftändig erfüllt von der Sehnſucht, zur zivilijierten Menjchheit zurüdzugelangen. Tag für Tag jpähte er 
nach einem Echiffe aus, das ihn aufnehmen *önnte, bis endlich im 10, Jahre diefer Verbannung fein Sehnen erfüllt wurde, 
Ein Schiff fan an der Inſel vorbei. Es gelang ihm, Zeichen zu geben. und ſie holten ihn an Bord. Dr. Banderbilt, ein Ge— 
lehrter aus Amerita, der jich auf der Rückreiſe nach Südamerita befand und vor furzem jenen Diener verloren hatte, nahm 
ihn an deſſen Etelle in Dienst. Ihn begleitet er nun auf der weiten Reiſe, die den Gelehrten zunächſt nad Peru und dann 
ins Gebiet des Amazonenftroms und durch Brayilien führt In Buenos Aires hat Dr. Banderbilt die auf der Neije durch 
Afriko angelegten Sammlungen geordnet und dann auf der traum sifchen Eifenbahn die Reife nach Chile angetreten. 
Unterwegs, mitten in der Eteppe, verurjachte ein MajchinerHejett nen längeren Aufenthait. Coco unternahm, um die 
Zeit hinzubringen, einen Heinen Jagdausflug. Einem Sirjehe rachfegend, den er einfam in der Prärie grajen jah, verirrte 
er jich, do er-bei einem Fall in ein Erdloch jeinen Kompaß "erlor. In feinem Eifer, den Hirjch zu erjugen, verirrt er ſich 
immer mehr, bis ihn nach vielftündigen Strapazen die Nacht iberraſcht. Aus tiefem Schlaf erwacdjt, nimmt Coco die Wan— 
derung wieder auf. Beim Sturz in ein Loch ſtößt er auf feinen Irrlorengegangenen Kompaß, Jerihn nun den richtigen Rüd- 
weg zeigt. Dr. Banderbilt hat ſich bei feinem Freund in der Hazienda, Don Eriftobal de Baralta, inquartiert. Für den 
eifrigen Forſcher gibt es Hier Mannigfadjes zu jehen, Seo Hat in interejlantes: Erlebnis. Dr. Vanderbilt gibt Kenntnis von 
dem Inhalt eines aufgefundenen, alten, wichtigen Manusfripts, das non einem eigenartigen Eroherungszug herichtet. Don 
Peralta, Dr. Wanderbilt, Coco und viel Dienitperfonal begehen jid) auf Grund des Berichtes auf die Suche nach den an— 
— vergrabenen Goldſchätzen. Durch eine wunderſchöne Gegend führt der Weg, aber auch große Hinderniſſe gilt es zu 

eſeitigen. 


7. Bericht (Fortiegung). 
Am Abend jagen Beralta und Dr. Dan- 
derbilt bei einer Sigarre und einer Flaſche 


„Es ift nichts Bejonderes, gnädiger Herr,“ 


Teurigen Weines in ihrem Simmer, da trat 
einer der Peonen zu mir und fragte mid, 
ob er den gnädigen Herrn einen Augenblid 
ſprechen könne. 

Es war Ukangu, der älteſte der Arbeiter, 
ein zuverläſſiger Mann, der ſchon ein halbes 
MWenſchenalter in Peraltas Dienſten jtand 
und auf der Farm zu der Stellung eines 
Aufſehers emporgerückt war. 

„Laß ihn nur herein,“ ſagte Don Criſtobal 
zu mit, „für Ukangu bin ich immer zu haben.“ 

Der Beon blieb jcheu in der Tür fteben 
und hielt den Dlid zu Boden gebeftet. 

„Zritt nur näher, Ukangu,“ rief Deralta 
ihm zu. „Was bajt du denn auf demHerzen?“ 

Der Peon tat einen tiefen Seufzer und 
ſchien in Berlegenbeit, wie er jein Anliegen 
vorbringen jollte. . 

„un, rede nur, wie dir der Schnabel 
gewachjen ijt,“ jprach Beralta ihm Mut zu. 
Ou waißt, dir erlaube ich ſchon ein freiesWort. 


antwort:te Ukangu, „ich habe nur eine 
kleine Bitte,“ 2 


„Und die wäre?“ 


„Das Herumfteigen in den Bergen 
befommt mir nicht, gnädiger Herr“, 
ſagte Ukangu, indem er eine jammervolie 
Miene aufjette. „Ich habe Atemnot, Bruft- 
Ihmerzen, Krämpfe in den Waden und 
ichredliches Herzklopfen, Ich babe immer 
Angft, daß ich unterwegs liegen bleibe. 
Deshalb bitte ich fie injtändig, erlauben 
Sie mir zurüdzubleiben.“ | 

Dr. DBanderbilt ſah erjtaunt auf und 
richtete einen prüfenden Blick aufden Peon. 

„Ei, ei, Ukangu, was muß ich hören?“ 
antwortete der Haciendero gutmütig. „Das 
ift mie ja an dir noch gar nicht aufgefallen, 


du bijt doch die ganzen Tage immer wade 


mitmarſchiert.“ 
„Ih hab’ mid zuſammengenommen, gnä- 
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diger Herr,“ klagte der Peon, „aber nun gehr 
es doch nicht mehr, es iſt zu beſchwerlich für 

meine alten Knochen! Ich will auf der Haci- 
enda arbeiten wie ein Knecht, bloß nehmen 
Sie midy nicht wieder mit in die Berge!“ 

„Es wäre freilih ſehr unangenehm,“ 
ſagte Beralta, „wenn dir auf dem Warſche 
etwas zujtieße, und ich wüßte nicht, was 
wir dann mit dir anfangen jollten. Wir 
könnten Dich doch in den Bergen nicht auf 


“ 
* 
Il IK. 
zi 
= . nr 
=: 2% 


— 
FB: 
." 


„Sritt nur näber, Alangıı“, tief Peralta ihm zu, 


der Strede liegen lajien. Was mwilltt hu 
aber bier bis zu unjerer Rüdfehr beginnen?“ 

„Ih werde ſchon irgendwo Beſchäfti— 
gung für die paar Tage finden,“ meinte der 
Peon. „Sie brauchen nichts für nich zu 
zahlen, gnädiger Herr, und mir nichts zu 
geben, bloß nehmen Gie mich 1icht wieder 
mit in die Berge!“ 

„Denn es durchaus nicht anders gebt, 
mein guter Ukangu, dann bin ich damit ein- 
‚ verjtanden, du weißt ja, ich habe dir noch 
nie eine Bitte abgeichlagen.“ 

„DO gnädiger Herr, ich dankte Ihnen!“ 
rief Ukangu und atmete erleichtert auf. 
„uch werde es Ihnen nie vergeijen, daß Sie 
ſo gütig zu mir gewejen find!“ 

Er jchüttelte bei diefen Worten die ge 
falteten Hände und ſab PVeralta mit den 
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Augen eines teeuen Hundes an, den fein 
Herr geliebiojt hat. Dann ſtieß er einen 
würgenden Lauf aus, wie wenn er eine in 
feiner Bruft auffteigende Bewegung ge- 
waltfam unterdrüde, machte kehrt und lief 
binaus. | 

„Das ift mir gar nicht lieb,“ jagte Don 
Crijtobal zu Dr. Banderbilt. „Er war der 
zuverläfligite unter meinen Leuten.“ 

„Mir will es ganz und gar nicht gefallen,“ 
jagte Dr. Vanderbilt. 

„Finden Gie wieder et- 
was dabei?“ fragte der 
Haciendero, 

„Lieber Freund,“ ant- 
wortete mein Herr, „ie 
jind merkwürdig kurzfichtig 
in dieſer ganzen Sache. 
Mir fürdten doch ſchon 
lange, daß die Peonen uns 
eines Tages im Stich laſſen 
werden.“ 

„uber bei Ukangu ift das 
doch etwas anderes!“ 

„Er iſt nur zu ehrlich, um 
bei Naht und Nebel: da- 
vonzulaufen. Darum ziebt 
er es vor, nicht mehr mit- 
zugehen. An Ihrer Stelle 
hätte ich ibm wenigſtens 
ein bißchen auf den Zahn 
gefühlt.“ 

„Coco,“ wandte Peralta 
jih an mid, „rufen Sie Ukangu noch 
einmal berein.“ 

Ich ging hinaus und holte den Peon. 
Mit aſchfahlem Gefiht und zitternden 
Rnien trat er an meiner Seite in das 
Simmer, 

„Ukangu,“ begann Don Erijtobal, „ich 
babe mir die Sache überlegt. Du jtebit 
nun ein halbes Menfchenalter in meinen 
Dienjten und biſt noch niemals krank ge- 
weſen. Du bajt die ſchwerſte Arbrit ver- 
richtet. unermüdlich, unverdrofien, bis auf 
den le&ten Tag, und man bat es ®ir noch 
nie angemertt, daß du alt zu werden an- 
fängjt. Test mit einem Male willft du mir 
weis maden, das bißchen Steiger ginge 
über deine Kräfte? Warum belügft du 
mich ?* Gortſetzung folgt.) 
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Der Weſhnachtsmann, der Welhnachtsmann, Ein Aajperitheater, Das war eine Lrecht. 
„er fam in einem flugjeug an, der Aafper hat mir gleich zugelacht. 

flog weit daher durch die Winternarht Dann Fam nor viel, ganz mächtig viel, 
Und hat ganz mächtig viel mitgebradt, Wie wir es uns gerade wünfchen zum Spiel, 












It ich es vom Bett im Mordentlicht, Dann brachte der Weihnachtsmann nor 

Und ich weiß ja, ihr vcrratet mich nicht. mas mit, 

Der Weihnachtsmann padte eifrig aus, Hm! Das ro fo gut und gab Appetit: 

das war fah ein canzes Warenhaus, honigkuchen mit Mandeltern, 

Zum Beifpiel Puppen gab es da, Ih hätte hineingebiffen gern. 

drückt man aufs Leischen, Schreien fie: Und Äpfel, Nüffe umd fines Aonfett, 
„Mama! Ih hätte gern ein bi heben gefchledt. 

Und Puppenküchen mit vollem Schrant, Und Schokolade und Marzipan, 

Mit Wafferleitung, Tifh und Bank. 50 vicl, wie wir noch niemals fahn. 






Daun padte er aus für Anaben was, Zum Schluß 359 er noch Rohrftöde ans Licht, 
Ein „Rino im Haufe”, das wäre ein Szaf. Ein ganzes Bündel, wozu, weiß ich nicht. 
Daun Zauberfüften, die waren fein, Ich ſchlief dann ein, doch hörte ich Har: 

Und Märchenbücher für groß und klein. „Wir wollen mal fehen, wer arfig war!” 
Saus Goldermund. P: h 
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eine ionderbare Seſchichte erzählt von Joſephine Home 


Ein Kaſperle war es, ein arg dummes 
Kaſperle, das hat einmal oben aus der 
großen Himmelſpielſtube, die dem Weih— 
nachtsmann gebört, zum Fenſter binaus- 
geichaut. „Nach Au, 
mit deiner Nafe paßt 






any 


du nicht in die Welt“, IN 
bat der Weihnachts- ci 
mann gerufen, „Pie 5* 


Naſe iſt viel zu lang.“ 
Der Weibnadts- 
mann jaß auf feinem IN 
großen Obrenjtuhl und nm ſ 
hatte ſich gerade ein (ah 
neues Spielzeug aus- I: / 
gedacht. Das ift eine — Al}: Ei 
wichtige Sache da / AE,*- 
fonnte der Weihnachts- A 

— 


5 
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J 
I. Y 
mann nicht jo ganz = 
genau auf alles auf- 
palfen. Und fo dumm 
das fitelbunte Kaſ— 
perle auch war, joviel 
bat’s doch gemerkt, 
richtig nachſchauen 
tat der Alte nicht. 
Alſo heidi heidundele, 
Kaſperle guckt weiter 
zum Fenſter hinaus. 
Ganz weit. Ojeoiee! 
Grad’ bat der Weih- 
nachtsmann binge- | 
fhaut und bat das 
Raiperle am Hoien- 
bödlein faſſen wollen, 
da plumps, pardauz, 
fiel der Heine Kerl zum 
Senfter, hinaus und 
faufte auf die Erde 
hinab. Wie das gingt 
Nicht zu jagen wie flint. Hören tat Kaſpert 
kein Wörtlein von des Weib. ahtsmannes 
Schelten, und der lärmte ordentlich, und 
fehen tat es von der ganzen Reife auch 
nichts. Mal war fein Kopf oben, mal feine 
Beine, mal Happerten Arme und Deine 
aneinander. Die Naje, die ſchredlich große 
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Nafe war ihm immerfort im Wege. Zuerſt 
tie er damit an ein paar Sternenzacken 
an, die Sterne wurden ordentlich böfe, und 
dann rannte er mit feiner Nafe ein 
großes Loch in eine 
Molke, Plitſch, platich, 
die dide Wolke erichrat 
fo, daß gleih ein Re— 
genbächlein aus ihr 
auf die Erde fiel. 
Nachher 
follerte und brummelte 
fie, als fie wieder re- 
den fonnte, dag Die 
.Peute auf der Erde 
N 5110 fagten: „®u meine 
} Güte, nun gibt’s gar 
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J — noch ein Gewitter. 
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Dabei ijt bald Weih- 
nachten.“ 


j Den Dlik batte 
Kaſperle im weiten 


/ Weltentaum auch bei- 
N nabe angerannt, Da, 
) das wäre ihm wohl 
/ ſchlecht befommen; er 
purzelte gerade noch 
an ibm vorbei, einem 
Adler auf den Schna- 


) Der Adler hatte juft 
7 /, den Bögeln tief unten 
1 zurufen wollen: „Seht 
v mich an, ſo hoch kann 
ich fliegen!“ Oa fiel 
— / ihn das Kafperle auf 
= 2 den Schnabel, 

So etwas war 
dem Adler noch nie 
begegnet, Er wol’te wütend nach dem 
fonderbaren Ding baden, da jaufte Dies 
fchon weiter und fiel auf einen Turmhahn. 
„Quiüiiif“, meinte der Turmhahn, etwas 
anderes zu jagen fiel ihm nämlich nicht 


ein. Wenn man immer auf einem Turm 


fügt, wird man ein bißchen döſig. Aber 


aber rolite, 
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ritiche, ratiche, faufe ging des Kaſperles 
Reife weiter. Klappernd ſchlugen Beine 
und Arme zujammen; bumms, rennt es 
‚mit der Nafe an etwas an, 
Jetzt kam aber eine - 
höchſt unangenehme 
Geſchichte. KRaiperle — 
war nämlich in einen | 
Scornftein gefallen, | 
und weil es die wind- 
ſchnelle Fliegerei nicht 
gewöhnt war, jtieß es 
in dem Schornjteinmal 
rechts, mal links an. 
Und immer befam 
es feine arme Vaſe 
ab. Don der flogendie 


Splitter wie beim. 2 
Holzhaden. Rechts = en — 
bums, links bums, 

ritſch und — da ſaß 

Kaſperle in einem — zz — 
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Ofen. Aber weil die 
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Erna aus der Schule, „Trallala, trallala“, 
lang fie. Sie hatte eine gute Zenſur be- 
fommen, zu Mittag gab es Apfelſtrudel, 
in vier Wochen war Weihnachten und — 
„ein SKafperle, ein 
Raiperle“, jchrie Erna. 
Erit ſtand fie ganz 
— da. Wie das 
daſperle ausſah, ſo 
ſonderbar, beinahe, als 
wäre es lebendig. 
Erna rutichte auf den 
Knien zu ibm bin: 
„Kaſperle, mein liebes 
Reiperle“, rief jie. 
Aber ab, Kaſperle 
hatte auf jeiner großen 
Reife duch den Wel- 
tenrtaum fein bißchen 
Verſtand ganz und gat 
verloren. Er ſaß da 
im fißelbunten Kleid, 
war arg ſchmutzig von 
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Ofentür offen war — mus DE. Zr ber‘ Eſſenfahrt und 
und gtüdlicperweife 7 D3 zu N % Di 2: 4 2 Ir rührte und regte ſich 
Minna noch nicht ge- HA — A177 \ nicht. 
heizt hatte, fiel Raiper- gie H I — Erna rutſchte zu ihm 


le zum Ofenloch ber-” 
aus. Es fegelte, kugel- 
te, purzelte mitten in 
das Simmer, und da 
jap es. — Und blieb 
ſitzen. 

„Jetzt hab' ich ge- 
nug. Lieber Bimbam, 
war das eine lange 
Reije" dachte Raiperle. 


Uff und pichirr, was 7": 
IDoe Das." ur. ein «+ 
ſchwarzes Ding zuletzt. Ex 
Dem Rafperle war Ruß 


in feine Naſe gekom— er 
men. &s nielte und - ". "«. 

niefte, beizib, beizib, 
pſchirr. Slapp fiel 
es vornüber und schlief ein. 


Ja, 
ſtrengt an, vom Himmel bis auf die Erde 
zu putzeln. Mebr els in die Lande geben. 

Und Raiperle ſchlief und Ichlief. Minna 
fam in das Bimmer, madte euer, es 
merfte es nicht. Und dann kam die Eleine 


Das 





ll 


hin, faßteihnan. Aber 
o web, gleih ganz 
ihwarz wurde ſie. 
„Pfui, wie ſchmutzig!“ 
rief ſie. Dann ſprang 
ſie auf, durchrannte das 
Haus, um der Mutter 
zu erzählen, in ihr Zim⸗ 
— mer hätte jemand ein 
ss ‚rufligesfafperle gefegt, 
— Wer bat das getan? 
en Niemand wußte es. 


—* Minna nicht und Hans, 
der Sekundaner, auch 
"= nicht. Den batte Erna 

x ein bißchen im Ver— 

UN FRENZ. dacht, er hätte das Raj- 


perle dabingejeßt. 
‚Aber Hans war in der Echule geweſen, 
"nur Minne batte das Zimmer betreten 
und Minna jegte: „Oc, Unfinn, mit jo’n 
ſchmutzigen Ding laß ich mich nicht ein. 
Den werf ich zum Fenſter raus.“ Und 
ſchwapp ergriff fie das Rajperle und wollte 
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es zum Fenſter hinauswerfen. Aber ſich halb abgeſtoßen, die war nicht mehr 
Hans und | Erna bielten Minnas Arm ellenlang. Und ftumm und dumm blich 
feſt. „Nein, nein! Das Rafperledarf niht das fikelbunte Raiperle. Die kleine Erna 
weggeworfen werden!“ Sp durfte Rajperle mochte noch ſoviel bitten: „Liebes, gutes 
lich endlich ausruben von feiner weiten, Raiperle du, | Let RE 
weiten MWeltenreife. Die war aber auch Laſperle du, ſag einmal etwas. 

zu anſtrengend geweſen; Kaſperle hatte Kaſperle gab nie Antwort. Blitzdumm 
darüber nicht allein ſeinen Berſtand ganz war es und blieb es, und in den Himmel 
und gar verloren, er hatte auch feine Naje fand es nie mehr zurüd. 











ür_Anfichtsfarten Sammler! 


Don dem in Ne. 2. unferer Zeitung betanntgegebenen Anerbieten unferer 
Freunde Coco und Tim, auf Beitellung Anfichtstarten aus Argentinien und 
Niederländiih-Indien an die Lefer und Leferinnen zu fenden, wird ſehr viel 
Gebrauch gemacht. Wir möchten bierdurch alle Kinder daran erinnern, daß Der 
Beitellung für jede Anfichtskarte, die Coco oder Jim überjenden follen, 10 
Pfennig in Briefmarten beizufügen find. Auch ift genau anzugeben, welche An— 
jicht gewünfcht wird. Die beftellenden Kinder dürfen auch nicht ungeduldig wer- 
den, wenn die Anfichtstarten 6 und mehr Wochen auf fih warten laſſen. Zu— 
nächft ift zu berüdjichtigen, da die Adreffenzuleitung an Coco und Jim immerhin 
einige Wochen in Anſpruch nimmt und ferner, dag unjere beiden Freunde für 
die Ausführung der fehr zahlreich einlaufenden Beftellungen auf Anjichtstatten 
nicht wenig Seit benötigen. Ihr könnt jedenfalls beruhigt fein. Coco und Jim 
werden ftets, fo jchnell als eben möglid, die gewünfchten Anſichtskarten an 
euch abjenden. — Nochmals führen wir unten die in Betracht fommenden Aln- 
ſichtskarten auf und bitten wiederholt dringend, bei der Beitellung ja eure genaue 
Adreife anzugeben und für jede Karte 10 Pfennig dem Brief beizufügen, Alle 
Beitellungen ia) zu richten an den 


Verlag Ser Heine Coco“ God) (RHD.). 





1. Serie; Argentinien, 2, Serie: Niederländiſch-Indien. 


Abjender Coco, — 
Lendigaft in A:gentinien mit Zaguar- Abjender: dim. 


1. Eingeborenenbütten; 


paa 
i Se .tinifcher Gaucho fängt mit Laſſo 


Guanccers; 2, Ernte der Kekosnüſſe; 
. Argent: niicher Gaucho beaufſichtigt 
Vich. — 3. Hahnenkampf. 
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; Zur UÜnterhaftung und Befchrung : 


ZEENERZEBEKHZBERRHERRSSEHNEERSHERRUBEENEHNHRBEZEEHZEOHRABENEN 


Unſere Reihnachtslichter. 


In ſtrahlendem Glanze ftebt unser Chrift- 
baum da. Nicht überall gibt’s für ihn eine 
beijondere Stube mehr, die nur bei feier- 
lichen Gelegenbeiten, aljo natürlich auch 
zum Weihnachtsfeit, aufgefchloffen und in 
Benugung genommen wurde; vielfach muß 
er ſich jet mit 
einem ganz bejchei- 
denen Platz begnü— 
gen: auf der Kom— 
mode, auf dem Eß— 


tiſch, auf Dem 
Echränfchen oder 
einer Dank, denn 
wir baben Woh— 
nungsnot, und man 
mus aujammen- 


rücken. Indes in vie- 
len Häufern bat der 
Chriſtbaum auch 
heut noch ſeine rich— 
tige Weihnachtsſtu— 
be und ſeinen Platz, 
und viel Platz um 
ſich herum, den er 


dann mit ſeinem 
Licht überflutet. 
Aber auch dieſes 


Licht bat ſich geän- 
dert im Laufe der 
Seiten. Uriprünglich 
fannte man nur eine einzige Beleuchtung 
für den lieben Baum, und das war die 
echte, rechte, gelbe Wachsferze, die jo 
wundervoll duftet. Dicke, viele Dabre, 
Jahrzehnte jogar, gehörten Tannenbaum 
und Machslichte zufammen, Dann wurde 
das Wachs gebleicht, und ſtatt der gelben 
‚Kerzen nabm man oft ſchneeweiße. Wer 
weis noch, wie Mutter oder Vater einen 
\ogenannten gelben oder weißen Wacsftod 
faufte, der einen Tag lang in der warmen 
Stube liegen mußte, damit das Wachs ge- 
ſchmeidig wurde, und wie dann ein grö— 





heres, verftändiges Kind oder die lieben 
Eltern felber jorgjam fingerlange Rerzchen 
Daraus Schnitten? Weiterhin wurde es den 
Leuten wieder bequemer gemadt: die 
Kerzchen wurden jchon zurechtgefchnitten, 
in den Läden und auf dem Chriſtmarkte 
verkauft, und fie 
wurden gem und 
viel genommen, 
Aber das Wachs 
wurde immer teurer 
und jeltener, des 
balb fing man an, 
die Ehriftbaumlichte 
aus anderm Mate- 
trial, aus Talg und 
ähnlichem zu ma- 
chen; man färbte 
lie auch grün, und 
rot, und auc fie 
wurden viel gekauft 
— gewiß ftrablen fie 
auch, aber duften 
wie Die richtigen 
Weihnachtskerzen — 
nein, das können fie 
nicht! Manche tei- 
chen Leute wollten 
es noch beijer haben; 
Ein  Handweıts- 
mann mußte fom- 
men und am Tannenbaum berum feine 
Drähte und bunte Glüblörper anlegen und 
eine Keine eleftriiche Leitung — und mit 
einem einzigen Oruck erjtrablte dann der 
Tannenbaum in fchönem, buntem Lichte, 
Aber nah Weihrgchten riccht’s gar nicht, 
auch wenn der Baum noch jo berrlich 
elektriſch erjtrablt; Pesbalb meg ich für 
mein Seil doch am allerallerlichiten die 
alten, gelben Wachsterzen leiden. wenn ich 
fie auch jelbjt zurechtichneider mu}, venn 
am Ehrijtabend muß es wie Weihnachten 
riechen und wie Weibnachter. ausichen, 
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Briofkasfen. 





Lockenkopf aus Blankenſee. Du lkennſt doc 
gewii das Spridwort: So jemand eine Reife 
tut, fo kann er was erzäblen. Da kannſt du Dir 
denten, was der Eoco noch alles zu erzählen haben 
wird. Schön von Dir, any 
daß du dich für feine Er- an 
lebnifie fo fehr interef- 
ſierſt. Viel Glüd zur 
Auflöfung unferer Preis- 
aufgaben. Und jchönfte 
Grüße! 

Dieter Huſel, Effen 
(Ruhr). Slehſt du, da 
prangt dein Name wirt- 
lich im Brieftajten. Zur 
Belohnung dafür, Daß 
du nicht zu den Eiten- 
bleibern gebören willſt 
und als gröjerer Junge 
den £leinen Coco noch 
fo beseifiert lieſt. Wir 
wollen mit dir bofien, 
dak dein Wunfc, etwas 
Schones zu ‚gewinnen, 
bard in Erfüllung gebt. 
Grup dir! 

Lifcloste Pritlaff. 
Mo? Vicien Sant für 
dein ſelbſter dachtes, jchö- 
nes Preisrätiel. Du bift 
ja ein ganz kluges Mätel. 
Mas du über die Abenteuer des kleinen Ecco 
lieſt, iſt wirklich wahr. Wober er feinen Ncmen 
bat, willft du wiſſen. Dielleicht bat ibn feine 
Mutter jo getauft, weil er im Lante ter Ercos- 
nütfe ceboren wurde. Meinft du nicht aud? 
Lebe wobl für beute, fleine Liſelotte. 

Wiltroje aus dem Lößnitztal. Es joll berzlich 
gerne geiten: mit Handfchlag auf gute Kamerad— 
ſchaft und immergrüne Freundſchaft! Hoch ſoll 
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@oco- Kalender 1926! 
Diefes reichhaltig mit Tert und R 
8 m.J 


ildern ausgeſtaitete DB: ch koſtet 


marien) vom Verlag 
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Liebe Kinder! 


Jeden Eport, der euch, ihr Kleinen, 
In der Wintergzeit ergößt. 

Zeigt euch Fips in feiner feinen 
Nummer dreiundzwanzig jeßt. 
Was an Rodelabenteuern 

Es nur gibt, fönnt ihr drin ſehn. 
Echt auch Schneefchuhlaufen euren 
Pole Palm, den Kapitän! 

Auch nody andre ſchöne Sachen, 
Stehn in dieſer Nummer drin, 
Holt fie euch, dann könnt ihr lachen. 
Lauf zum nächften Kaufmann hin! 
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wo nicht vorrätig, direkt zu beziehen gegen Voreinſendung des Betrages (in Brief— 
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ſie leben, hoch ſoll ſie leben, dreimal hoch!!! Nein, 
du biſt gewiß feine alte Frau, wenn du noch ven 
Coco jo gerne liejt. Ten lefen übricens auch ſehr 
viele Frauen noch mit Vorliebe. Eei uns geg rüßt, 


liebes Wildröslein! 

Elife Eſchach, Arn— 
ſtadt. Liebe kleine Dich- 
terin, dein Loblied auf 
die „Rahma buttergleich“ 
verdient alle Anerien- 
nung. Leider haben wir 
in der nächiten Zeit kei— 
nen Raum, um es Zu 
bringen. Weißt du, es iſt 
auch ein bißchen zu lang 
geraten, aber wir haben 
uns berzlich darüber ge- 
freut und es fein ın un— 
jere Mappe gelegt. Sei 
gegrükt ! 

Heideröschen 10. 
Menn die Märchen und 
Gedichte jo reif jind, daß 
jie bewertet werten fün- 
nen, gejchicht es gewiß. 
Es werden uns unendlich 
viel Märchen und Ge- 
dichte von unjeren Elei- 
nen Freunten und 
Freundinnengejchidt, die 
ſehr hübſch, aber dennoch 
nicht drudreif find, Das kann aber jpäter fom- 
— en, denn auch auf die'en Eebſeten fällt kein 

Mefter vem Himmel. Yet dire Grüfe! 

N. Müller, Brandenburg (Havel) Luden- 
bergerjtr. 14. Ob ter Ecco wohl Freundichaft 
mit dir fchliefen möchte? Aber berzlich gerne, 
lieber Zunee! Und zwar für alle Zeit! Iſt's 
recht jo? Eei auch v’elmals gegrüßt, neugebade- 
ner kleiner Freund! 


Hm 


—2⸗ 


und iſt in allen Läden, die „Kahma 
e buttergleich“ verkaufen, erbälilich; 


„Der kleine Coco“, God (Ahld.). 
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Der 24. Dezember. 
Es ijt dies ein Würfclipiel, das um die 
Weihnachtszeit gern gejpicht wird. Man 











Nun beginnt das Spiel, Das cite Kind 
wirft mit beiden Würfeln. Beigt nun Der 
große Würfel vier Augen und der Elcine 





braucht Hierzu zwei verjchieden große Wür- zwei, jo bat es im ganzen nur zwei 
fel, einen Gewinn- und einen Derluft- Augen befemmen, denn der Verluſt— 
würfel. Der Gewinn- — würfel verlangt, daß 
würfel iſt em ein _ Bilderrätſel. die zwei Augen von 
facher Würfel, der die “> £ den vier des Gewinn- 
Felder von eins bis würfels . abgezogen 


ſechs aufweiſt, ver 
zweite, kleinere Wür— 
fel, der Verluſtwürfel, 
hat nur die Zahlen eins 
bis vier. Man kann 
der Einfachheit halber 
die Würfelpunkte fünf 
und ſechs durchſtrei— 
chen, ſie gelten dann 
Te. 

Die Kinder ſitzen 
im Kreiſe berurı an 
einem Tiſch, eüter tft 
der Epiclleiter, der 
das Rechnen zu über- 
nebmen bat. Er bat einen Settel, auf 
den er von den Mitipielenden aufzeich- 
net, was jie gewürfclt baben. Zwed des 
Spiels iit nun, die Zahl 24 zu werfen. 
Zunächſt wird von jedem mitipielenden 
Rinde ein Einſatz gemadt, zur Weib- 
nachtszeit iſt wohl eine Nuß, eine Pfeffer— 
nuß, oder ein Bonbon das richtigite. 


HANDAHK. 


Dieje Einfäbe werden in der Mitte des. 


Tiiches von dem Rechenmeifter gefammelt. 
Mem es gelungen ilt, nach und nach durch 
Miürfeln die 24 zu erreichen, bekommt alles. 











werden. Zeigt Der Ge— 
winnwürfel jechs, ver 
Verluſtwürfel tichts, 
werden jechs Augen 
angeſchrieben, zeigt er 
zwei und der Derlujt- 
würfel vier, werden 
zwei Augen DBerluft 
angeichricben, die der 
Mürfel beim nächiten 
oder bei jpäteren Ma— 
len wieder einbolen 
muß. Go Darf jedes 
Kind in der Runde 
berum würfeln. Der 
Rechenmeijter notiert alles. Beim jedesma- 
ligen Würfeln des einzelnen wird das Reful- 
tat zur vorigen Summe binzuaddiert, auf 
dieje Weile nähert man jich allimäblich der 24. 
Wer die Summe erreicht, befommt den 
ganzen Einjat, wer darüber hinauswürfelt, 
erhält nichts. Sind zwei Gewinner vor- 
banden, jo wird der Einjaß geteilt. 
Auflöſung zum Suchbild in Ar. 8 
Sat man das Bild verkehrt geitellt, jo fir bt man 


nach ein’gem Suchen den Briefiräger rechts oben 
in der Ed, 





; Bor etwas m.tnteiten hat, fhreibe an die Adrefe: „Der Heine Coco“. God (NHld.) | 
Für den Indalt verantworilih: D. Drenaelberg, God (Rhld.) 








